




















Anrede Titel Vorname Name Entsendete Gremium
Entsendung nach 

Gesetz
Bistumsregion

Teilnahme im
Ausschuss

Anmerkungen

Herr Ulf Böhm Pfarrei Franz von Assisi § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein
Herr Kaplan Ulrich Bork Priesterrat § 2 Abs. 2 Ziffer 2h Schleswig-Holstein
Herr Bernhard Emmerich Pfarrei Stella Maris § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein
Frau Olga Ferreira Portugiesische Katholische Mission § 2 Abs. 2 Ziffer 2b Hamburg Hamburg
Frau Swantje Gebhardt Pfarrei St. Vicelin § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Mecklenburg Schleswig-Holstein
Frau Melanie Giering Erzbischof frei zu berufende Personen § 2 Abs. 2 Ziffer 2l Hamburg
Herr Matthias Greve Pfarrei St. Maximilian Kolbe § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Frau Theresa Hartmann Pfarrei Heiliger Martin § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein
Herr Peter Herbst Pfarrei St. Ansgar § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Frau Dr. Angelika Huck-Derwahl Verbände AG § 2 Abs. 2 Ziffer 2e Hamburg
Frau Sabrine Ingwersen Pfarrei Seliger Eduard Müller § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein
Herr Philipp Jaklin Pfarrei Heilig Geist Hamburg § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Herr Daniel Jarosch Pfarrei Heilige Elisabeth § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Frau Lucia Justenhoven Pfarrei St. Ansverus Ahrensburg § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein
Frau Ulla Kamps-Blass Pfarrei St. Nikolaus § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein
Frau Anne Knoke Pfarrei St. Knud § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein
Herr Jens Kowalinski Pfarrei Seliger Johannes Prassek § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Frau Bernadette Kuckhoff Pastoralreferent_Innen und -assistent_Innen § 2 Abs. 2 Ziffer 2j Hamburg
Frau Rotraut Kuhn Pfarrei St. Lukas Neubrandenburg § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Mecklenburg
Frau Gisela-Maria Leenen Pfarrei Heilige Josefina Bakhita § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Frau Dorothea Martini Caritas im Norden § 2 Abs. 2 Ziffer 2d Hamburg
Herr Hansjochen Mütel Verbände AG § 2 Abs. 2 Ziffer 2e Hamburg
Herr Lutz Neugebauer Diakonenrat § 2 Abs. 2 Ziffer 2i Hamburg
Herr Prof. Dr. Walter Raasch Pfarrei Zu den Lübecker Märtyrern § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Schleswig-Holstein Schleswig-Holstein nur bis 13:00 Uhr
Herr Holger Reinecke Pfarrei St. Katharina von Siena Hamburg § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Frau Ingrid Rex Pfarrei St. Franziskus § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Herr Miljenko Ružić Kroatische Katholische Mission Hamburg § 2 Abs. 2 Ziffer 2b Hamburg Hamburg
Herr Alexander Schmidt BDKJ § 2 Abs. 2 Ziffer 2c Hamburg
Frau Sarah Schulte Gemeindereferent_Innen und -assistent_Innen § 2 Abs. 2 Ziffer 2k Hamburg
Herr Dr. Jochen Hermann Vennebusch Erzbischof frei zu berufende Personen § 2 Abs. 2 Ziffer 2l Hamburg
Frau Monika Weber Pfarrei St. Maria Hamburg § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Hamburg Hamburg
Frau Claudia Westendorf Pfarrei Herz Jesu § 2 Abs. 2 Ziffer 2a Mecklenburg
Herr Zenon Zielinski Polnische Mission Hamburg § 2 Abs. 2 Ziffer 2b Hamburg Hamburg

Herr Erzbischof Stefan Heße § 2 Abs. 2 Ziffer 1 Hamburg
Herr Weihbischof Horst Eberlein § 2 Abs. 2 Ziffer 3a Hamburg nur nachmittags
Herr Generalvikar P. Sascha-Philipp Geißler SAC § 2 Abs. 2 Ziffer 3b Hamburg
Frau Sabine Gautier § 2 Abs. 2 Ziffer 3c Hamburg Vertretung für Sr. Gudrun
Frau Karina Matussek § 2 Abs. 2 Ziffer 4 Hamburg Vertretung für Herrn Herzig
Herr Pater Christoph Hammer SAC Ordensrat § 2 Abs. 3 Hamburg
Herr Dr. Christopher Haep Abteilung Schule und Hochschule Hamburg
Frau Dr. Rebekka Burke Abteilung Kita Hamburg
Frau Barbara-Christine Engelmann Abteilung Pfarreien Hamburg

Herr Dr. Andree Burke Geschäftsführung des DPR
Herr Phuoc Thanh Tran

nicht dabei
zum Teil

Nicht stimmenberechtigt
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Pressemitteilung vom 13. Juni 2023 
 
 
Erzbistum Hamburg: Erstmals 33.000 Euro für innovative Projekte 
 
Mit Beginn des Jahres 2023 hat das Erzbistum Hamburg einen Fonds für innovative pastorale 
Projekte aufgelegt. Unter dem Motto „Geld und Segen“ steht eine Fördersumme von jährlich 
500.000 Euro zur Verfügung. Außerdem werden verschiedene Unterstützungsangebote, 
Workshops und Coaching angeboten. Der Fonds wurde zunächst für den Zeitraum von vier Jahren 
eingerichtet, so dass insgesamt zwei Millionen Euro zur Verfügung stehen. Mit dem Geld werden 
innovative pastorale Projekte im Erzbistum Hamburg gefördert. Der Generalvikar Sascha-Philipp 
Geißler sagt zu dem neuen Fonds: „Die Welt ist voller guter Ideen. Mit dem pastoralen 
Innovationsfonds wollen wir die Menschen unterstützen, die etwas Neues in unserer Kirche 
ausprobieren wollen.“ 
 
Bis Ende Mai wurden zwölf Projekte eingereicht, von denen acht bewilligt wurden. Insgesamt 
werden Fördermittel in Höhe von 33.230 Euro zur Verfügung gestellt. 
 
Folgende Projekte werden gefördert: 

• Pilger-Kloster-Tempzin, Jugendbauprojekt (1.000 Euro für ein Bauprojekt mit 
Jugendlichen im ökumenischen Pilgerkloster Tempzin/Mecklenburg) 

• Pfarrei St. Lukas in Neubrandenburg, Prämonstratensertag (4.000 Euro für ein 
gemeinsames Projekt der Pfarrei und des Dreikönigsvereins zum 775-jährigen 
Stadtjubiläum Neubrandenburgs, das sich mit der Geschichte und Bedeutung des 
Prämonstratenserklosters vor Ort beschäftigt) 

• Pfarrei St. Vicelin in Eutin, Church goes Pub (2.000 Euro für ein ökumenisches Projekt, bei 
dem in Kneipen und anderen Orten zu einem Austausch zu Fragen des christlichen 
Glaubens eingeladen wird) 

• Pfarrei St. Maximilian Kolbe in Hamburg, „SIEBEN“ (3.500 Euro für ein Projekt, das sich an 
junge Erwachsene zwischen 18 und 25 Jahren richtet und niedrigschwellig Glaube und 
Leben verbinden will) 

• Pfarrei Heilige Elisabeth in Hamburg/Schleswig-Holstein, Willkommen im Leben! (5.500 
Euro für ein Projekt, das sich an junge Familien richtet und u.a. zu Segensfeiern für 
neugeborene Kinder einlädt) 

• Pfarrei St. Ansgar in Schleswig, Ein Engel für Schleswig (15.000 Euro für ein Projekt, bei 
dem u.a. ein Pilgerweg in der Stadt Schleswig entlang verschiedener Skulpturen des 
Bildhauers Jan Koblasa umgesetzt wird) 

• Pfarrei St. Katharina von Siena in Hamburg, Filmarbeiten (1.230 Euro für ein Projekt, bei 
dem Videofilme für die Arbeit mit Familien unter anderem im Rahmen der 
Erstkommunionvorbereitung erstellt werden sollen) 

• Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands (kfd) Diözesanverband Hamburg, Auszeit 
für junge Frauen (1.000,00 Euro für eine Initiative, die neue Wege zur Vernetzung jüngerer 
katholischer Frauen auf den Weg bringen will) 
 

Der Vergabeausschuss besteht aus sechs ehrenamtlich und drei hauptamtlich tätigen Mitgliedern 
und tagt an drei Terminen im Jahr. 
Für die begleitende Unterstützung und geschäftsführenden Aufgaben sind Ursula Soumagne-
Nagler und Jens Ehebrecht-Zumsande aus der Pastoralen Dienststelle verantwortlich und unter 
Innovationsfonds@erzbistum-hamburg.de erreichbar. 

mailto:Innovationsfonds@erzbistum-hamburg.de


Weitere Informationen zum Innovationsfonds des Erzbistum Hamburg sind auf der Homepage 
www.innovationsfonds-erzbistum-hamburg.de zu finden. 
 



 
Digitaler Impulsworkshop zu „Pastorale Innovation - Was ist das?“: 

Erzbistum Hamburg - Veranstaltungen - 
"Pastorale Innovation" - was ist das? 
pastoral-erzbistum-hamburg.de  

 

 
Termine zur digitalen Sprechstunde zum Innovationsfonds: 

innovationsfonds-erzbistum-hamburg.de 

 

 

 

https://pastoral-erzbistum-hamburg.de/26369/Pastorale-Innovation-was-ist-das
https://pastoral-erzbistum-hamburg.de/26369/Pastorale-Innovation-was-ist-das
https://pastoral-erzbistum-hamburg.de/26369/Pastorale-Innovation-was-ist-das
https://innovationsfonds-erzbistum-hamburg.de/index.php?we_objectID=23716
https://pastoral-erzbistum-hamburg.de/26369/Pastorale-Innovation-was-ist-das
https://innovationsfonds-erzbistum-hamburg.de/index.php?we_objectID=23716
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Themenausschuss „Kirchenentwicklung“ 
 
Der Themenausschuss „Kirchenentwicklung“ hat am 22. Mai 2023 per Zoom getagt. Es haben 
an der Sitzung Generalvikar P. Sascha-Philipp Geißler SAC, Sabine Ingwersen, Dorothee 
MarMni, Diakon Lutz Neugebauer und Dr. Jochen Vennebusch (Protokoll) teilgenommen. 
 
Der Themenausschuss sieht folgende Schwerpunkte im Hinblick auf die Kirchenentwicklung 
im Erzbistum Hamburg: 
 
1. PotenMale erkennen: 
Es sollen zum einen Möglichkeiten der KooperaMon ausgelotet werden, die sich sowohl auf 
die ökumenische Zusammenarbeit vor Ort als auch auf die Vernetzung mit anderen Pfarreien 
beziehen. Ebenfalls wünschenswert ist die Zusammenarbeit mit den entsprechenden 
Kommunen. Durch diese KooperaMonen sollen Krä[e und Ressourcen gebündelt und 
funkMonierende Strukturen und Projekte (ggfs. modifiziert) übertragen werden. Zum 
anderen soll der „Ballast“ idenMfiziert werden. Hierbei kann es sich um nicht oder kaum 
mehr genutzte Gebäude oder nicht (mehr) angenommene Veranstaltungen, Formate und 
Strukturen handeln. Die Sensibilität und Empathie im Umgang mit den beteiligten Personen, 
Gruppen und Pfarreien wird dezidiert eingefordert. 
 
2. Gobesdienscormen: 
Es können aufgrund des Priestermangels nicht mehr flächendeckend EucharisMefeiern (auch 
an Sonntagen) angeboten werden. Neue Gobesdienscormen sollen entwickelt und an den 
Orten ohne (Sonntags-)EucharisMe gefeiert werden. Hierbei ist zu beachten, dass für 
priesterliche Gobesdienste o[mals ehrenamtliche Helfer angeworben und ausgebildet 
werden müssen. Im diesem Zusammenhang muss gleichermaßen für die Akzeptanz dieser 
Gobesdienste geworben werden. 
 
3. Aufsuchende Pastoral: 
Die Kirche kann vor Ort nicht mehr davon ausgehen, dass die Gläubigen die Angebote in 
Kirchen und kirchlichen Einrichtungen wahr- und annehmen. Die stark gesunkenen Zahlen 
der Gobesdienstbesucher sind als Zeichen hierfür zu werten. Es soll nach Möglichkeiten 
gesucht werden, wie „die Kirche“ eine aufsuchende Pastoral entwickeln kann, um als 
Ansprechpartnerin zu fungieren und die lokale Präsenz zu stärken. Als „Gesichter der Pfarrei“ 
sollen nicht nur hauptamtliche Mitarbeiter, sondern ebenso Personen im Ehrenamt wirken. 
Im Sinne einer Kulturentwicklung sollen die ehrenamtlichen Mitarbeiter gefördert und mit 
eigenen Gestaltungsspielräumen ausgestabet werden. Wir empfehlen darüber hinaus, im 
Erzbistum Hamburg Formate zu entwickeln, die auf ausgetretene Katholiken bzw. Suchende 
zugehen und Anknüpfungspunkte fördern. Damit verbunden ist die Bemühung, für den 
Glauben und das Christsein zeitgemäß sprach- und auskun[sfähiger zu werden und 
Seelsorge an den Lebensräumen der Menschen orienMert anzubieten. 
 
4. Pilotprojekte: 
In den verschiedenen Bereichen sollen Pilotprojekte durchgeführt und evaluiert werden. 
Denkbar wäre, einzelne Projekte in den verschiedenen Regionen und Räumen (ländlicher 
Raum, Stadt, Großstadt) des Erzbistums zu verwirklichen, um Best PracMce-Beispiele zu 
idenMfizieren und auch andernorts anzubieten. Im Sinne einer Vergewisserung und 
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ErmuMgung fragen wir danach, was bereits an solchen Projekten läu[ oder in Vorbereitung 
ist. 
 
5. Zugang zum Weiheamt: 
Schon zum jetzigen Zeitpunkt ist die flächendeckende Feier einer (Sonntags-)EucharisMe 
nicht mehr gewährleistet. Angebote wie Fahrgemeinscha[en oder ein Shuble-Service zur 
nächstgelegenen Kirche mit einer EucharisMefeier bestehen an einigen Orten bereits, werden 
aber nur von einem kleinen Teil der Gobesdienstbesucher regelmäßig angenommen. Es ist 
aufgrund des Priestermangels und der personellen Entwicklungen im Erzbistum Hamburg 
davon auszugehen, dass die Zahl akMver Priester in naher Zukun[ weiter stark zurückgehen 
wird, was sich wiederum auf die lokale Präsenz und die Feier der EucharisMe auswirken wird. 
Der Themenausschuss Kirchenentwicklung schlägt dem Diözesanpastoralrat daher vor, 
Erzbischof Dr. Stefan Heße zu biben, kirchenrechtliche Ausnahmegenehmigungen (Dispens / 
Indult) prüfen zu lassen, um den Zugang zum Weiheamt innerhalb der Erzdiözese Hamburg 
einem größeren Personenkreis zu eröffnen. Hierdurch soll das Angebot der EucharisMefeier 
als „Quelle und Höhepunkt des ganzen christlichen Lebens“ (Lumen genMum, 11) 
sichergestellt werden. Diese Bemühungen sollten allerdings nicht im Widerspruch zur 
Förderung der „priesterlosen Gobesdienste“ und der ehrenamtlichen Gobesdienstleitung 
(Wort-Gobes-Feier / Beerdigungsdienst) stehen oder deren Akzeptanz unterlaufen. 



«Wir brauchen die Wende jetzt»: ZdK sieht europäische 
Perspektiven auf dem Synodalen Weg  

Wut, Zuversicht, Tatkraft: Die Haltung der ZdK-Mitglieder zum Fortgang des Synodalen Weges in Deutschland 

spiegelt sich in allen drei Begriffen. Rück- und Ausblick am Freitagnachmittag machten deutlich: Das in fünf 

Synodalversammlungen Erreichte ist vielen nicht genug. Von den deutschen Bischöfen erwarten sie klare 

Reformen in ihren jeweiligen Bistümern. An die Weltsynode, die im Herbst in Rom stattfinden wird, geht die 

Botschaft, die Kirche zukunftsfähig zu machen – mit Hilfe der katholischen Zivilgesellschaft.  

«Wir erleben gerade eine Kirche, die auf mehreren Ebenen von Männern geprägt ist, die ihre Macht zementieren, 

Entwicklungen verweigern und die Gräben zwischen der Kirche und der Welt weiter vertiefen», sagte ZdK-

Präsidentin Dr. Irme Stetter-Karp bereits am Morgen. Im Austausch mit Helena Jeppesen-Spuhler aus der 

Schweiz vertiefte sie diesen Gedanken am Nachmittag unter Moderation der ZdK-Vizepräsidentin Prof. Claudia 

Nothelle. «Klerikale Machtausübung muss ein Ende haben. Wir brauchen die Wende zur synodalen Kirche, und 

zwar weltweit. In Europa, aber auch auf anderen Kontinenten, haben die Katholik*innen in Deutschland 

Netzwerkpartnerschaften. Es ist wichtig, dass Rom wahrnimmt, dass wir keinen deutschen Sonderweg gehen. 

Wir sind mit vielen in Europa und weltweit gemeinsam unterwegs.»  

«Ich danke dem ZdK für sein großes Engagement für die Kirchenreform», sagte Jeppesen-Spuhler vom 

Schweizerischen Hilfswerk Fastenaktion. Sie hatte – wie Irme Stetter-Karp und der Vizepräsident des ZdK, Prof. 

Thomas Söding – an der Europäischen Synode in Prag teilgenommen. «Nicht nur die Kirche in der Schweiz hat 

vom Synodalen Weg gelernt und enorm profitiert. Durch die Übersetzung der Dokumente konnte in vielen Teilen 

der Weltkirche verfolgt werden, was den Synodalen Weg beschäftigte. Der weltweite Reformprozess in der 

katholischen Kirche ist nicht mehr zu stoppen. Der synodale Weg der Kirche in Deutschland reiht sich in diesen 

Prozess ein, hat teilweise eine Vorreiterrolle übernommen. Es ist gut, dass wir europäisch und weltweit vernetzt 

zusammen weiter gehen, denn die kontinentalen Berichte der synodalen Versammlungen haben uns gezeigt, 

dass wir weltweit gemeinsame Anliegen haben. Daran sollten wir zusammen weiterarbeiten mit 

Weggefährt*innen aus allen Kontinenten.»  

Prof. Thomas Söding, Vizepräsident des ZdK, machte Hoffnung auf Umsetzung der Synodalbeschlüsse. Es gebe 

keinen Weg an Veränderung vorbei: «Der Synodale Weg ist der Weg in die Zukunft: mehr Gemeinsamkeit bei 

Beratungen und Entscheidungen, neue Rollenbilder von Priestern, Verwirklichung der Frauenrechte, 

Überwindung der Verurteilung und Ausgrenzung von Menschen aufgrund ihrer sexuellen Identität. Unsere 

Themen sind wichtig für die ganze Kirche.“ Entscheidend sei nun, Widerstände im Vatikan durch Kommunikation 

aufzulösen.  „Dort scheint sich das Narrativ zu verfestigen, dass Synodalität gut, aber der deutsche Weg zur 

Synodalität gefährlich und falsch ist.“ Die deutsche Kirche könne und müsse zeigen, dass sie eine Kirche in 

Europa sei „und mit Millionen Christ*innen auf unsere Kontinent Veränderungen bewegen will. Wir sind keine 

Kirche des Sonderwegs“, so Söding, der jüngst Gespräche in verschiedenen vatikanischen Dikasterien führen 

konnte und an einer internationalen Tagung zur Synodalität an der Päpstlichen Universität Gregoriana 

teilgenommen hatte.  

Die sich anschließende Debatte der ZdK-Vollversammlung am Freitagnachmittag machte deutlich, dass nach 

dem Ende der 5. Synodalversammlung und vor Beginn der Arbeit im Synodalen Ausschuss im November 

deutlich sichtbar wird, welche Aufgaben zu lösen sind. Teilnehmende berichteten von Widerständen in Diözesen 

bei der Umsetzung von Beschlüssen, andere von erfolgreichen ersten Schritten. Dass der Synodale Weg nach 

mehr als drei Jahren auch in der Breite der Gemeinden ankommen müsse und es dafür großer Anstrengungen 

bedürfe, wurde ebenfalls festgestellt. Nachdenklich machte die Schweizerin Jeppesen-Spuhler mit dem Hinweis, 
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dass die finanzielle Entscheidungsmacht in der Schweiz nicht bei den Bischöfen, sondern größtenteils bei den 

Laiengremien liege. Das mache die Kommunikation zwischen Bischöfen und Laien selbstverständlicher und im 

guten Sinne nötiger. Thomas Söding hatte zuvor in seinem Statement gefragt: „Warum ist es nicht längst 

Standard, dass über die Verwendung der Kirchensteuer diejenigen entscheiden, die sie zahlen?“  

 
  



„Zurück an den Verhandlungstisch“: ZdK-
Vollversammlung diskutiert Visionen für die Ukraine  

"Zwischen Krieg und Frieden: Ethik, Strategien und Visionen für die Ukraine": Unter diesem Titel diskutierte die 

Vollversammlung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK) heute mit Expert*innen mögliche Wege 

zur Friedensfindung. Zwischen Plädoyers für weitere militärische Unterstützung und dem Wunsch nach einem 

schnellen Ende des Krieges stand die Frage im Raum: Wie ist eine Rückkehr an den Verhandlungstisch 

denkbar?  

Auf dem Podium tauschten Prof. Dr. Carlo Masala, Leiter der Professur für Internationale Politik an der 

Universität der Bundeswehr in München, Clemens Ronnefeldt, Friedensreferent beim Internationalen 

Versöhnungsbund, Dr. Andriy Mykhaleyko, Privatdozent am Lehrstuhl für Mittlere und Neue Kirchengeschichte 

an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt und Jamila Schäfer MDB, Bündnis 90/Die Grünen, Mitglied 

des Auswärtigen Ausschusses und des Unterausschusses Vereinte Nationen, internationale Organisationen und 

zivile Krisenprävention, ihre Positionen aus. Moderiert wurde das Podium von Torsten Teichmann (Bayerischer 

Rundfunk).  

Prof. Birgit Aschmann, ZdK-Sprecherin für ethische und politische Grundfragen, sagte: „Die nähere 

Vergangenheit gehört zu den strittigsten Fragen der aktuellen Politikdebatte. Hätte man den Krieg kommen 

sehen müssen? Welche Verantwortung ist den Politikern der Jahre vor der Zeitenwende anzulasten?“ Die 

Historikerin fuhr fort: „Gerade gestern habe ich noch mit einem guten Freund darüber gestritten, der nachweislich 

schon 2014 Zeichen an der Wand gesehen hatte und heute argumentiert, die deutsche Politik habe diese 

Zeichen vielen Warnungen zum Trotz nicht sehen wollen.“ Annegret Kramp-Karrenbauer, Sprecherin des ZdK für 

nachhaltige Entwicklung und globale Verantwortung, hatte zuvor in die Thematik eingeführt und von der 

„Notwendigkeit einer Friedensethik in Kriegszeiten“ gesprochen. Man müsse nun auf mehr europäische 

Zusammenarbeit setzen und über die aktuelle militärische Auseinandersetzung hinausdenken.  

Im Zentrum der Diskussion stand das offensichtliche Dilemma, Frieden möglichst schnell zu wollen, aber 

militärische Unterstützung der Ukraine zu leisten. Was nach Jahrzehnten der Debatte um Frieden und Sicherheit 

in Deutschland und in Europa der Vergangenheit anzugehören schien, ist mit einem Krieg mitten in Europa seit 

Februar 2022 eine neue, eine aktuelle Frage.  

Carlo Masala stellte heraus, dass „auf dem Schlachtfeld auch über die bessere Position am Verhandlungstisch 

entschieden“ werde. Deshalb müsse die Ukraine militärisch unterstützt werden. Nur so könne ein 

Verhandlungsfriede erreicht werden, der keinen Diktatfrieden Russlands bedeute. Jamila Schäfer MdB betonte, 

dass der Ukraine humanitäre, finanzielle und militärische Hilfe geleistet werden müsse: „Putins imperialistischer 

Größenwahn muss gestoppt werden, damit Frieden einkehrt. Grenzen dürfen nicht mit Gewalt verschoben 

werden. Das ist das zentrale Prinzip einer pazifistischen Weltordnung.“  

Wie ein Mit- und Nebeneinander möglich werden könne, beschäftigte Andriy Mykhaleyko. Das Ende des Krieges 

bedeute eben noch nicht automatisch den Übergang in eine friedliche Koexistenz Russlands mit der Ukraine: 

„Ohne eine tiefgreifende politische und gesellschaftliche Transformation Russlands werden wir weder in der 

Ukraine noch in Europa einen dauerhaften Frieden erreichen.“  

Um diesen Frieden realisieren zu können, braucht es nach Clemens Ronnefeldt „eine breite internationale 

Unterstützung für einen Waffenstillstand, ein Ende des Blutvergießens und der Zerstörungen in der Ukraine, 

einen Rückzug der russischen Invasionstruppen sowie umfangreiche humanitäre Hilfe für die notleidende 



ukrainische Bevölkerung.“ Das Telefonat, das Xi Jingping jüngst mit dem ukrainischen Präsidenten Selenskyi 

geführt habe, gebe erstmals Hoffnung, dass verhärtete Muster aufbrechen könnten. Daran müsse weiter 

gearbeitet werden, so Ronnefeldt.  

Das ZdK setzte sich durch das Podium und in der sich anschließenden Plenumsdebatte ein weiteres Mal kritisch 

mit den verschiedenen Perspektiven auf Krieg und Frieden auseinander. Das Präsidium des ZdK und der 

Arbeitskreis „Nachhaltige Entwicklung und globale Verantwortung“ hatte bereits im September 2022 erklärt, dass 

„Spannungsfeld zwischen dem Recht auf Verteidigung und dem Gebot der Gewaltlosigkeit“ sei für Christ*innen 

eine Herausforderung, die angenommen werden müsse. Auch der Katholikentag 2024 in Erfurt, den das ZdK 

veranstaltet, wird sich mit dem Thema prominent beschäftigen. Das Leitwort des Treffens lautet: „Zukunft hat der 

Mensch des Friedens.“  

 

http://r.pv.lifepr.de/lnk/AWcAABgDQKgAAc3DyGgAAGzGcK4AARpdyo4Am9snAAoO1gBkVOTFh1--p29NTP27_E2q5xIJ2AAHIUU/1/HNSSerYkBqjhcSEewPygJA/aHR0cHM6Ly93d3cubGlmZXByLmRlL3JlZGlyZWN0L2V4dD90dT1odHRwcyUzQSUyRiUyRnd3dy56ZGsuZGUlMkZ2ZXJvZWZmZW50bGljaHVuZ2VuJTJGZXJrbGFlcnVuZ2VuJTJGZGV0YWlsJTJGLUZyaWVkZW5zZXRoaWstaW4tS3JpZWdzemVpdGVuLUltcHVsc2UtZnVlci1kaWUtVmVydGVpZGlndW5nc3BvbGl0aWstZGVyLTIwZXItSmFocmUtLTI5OGglMkYmcnA9MExXWXZDNE1ETFRObXF6Xy1qMnZCcnc3Vk5TOWUtQmhfdTd0YkxBM1hQNA

